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Die machtlose flotte.

Nachdem die ersten Tage der Kriegsbegeisterung oor-
Weraerauscht sind, wird das italienische Volk bereits von
amtlicher Seite auf eine schmerzliche Enttäuschung vor-
bereitet. Seine Flotte , so heißt es in einer vom Marine-
Ministerium ausgegebenen Erklärung , werde sich im wesent¬
lichen auf das Auspassen und Abwarten verlegen müssen.
Angesichts der ungeheuren strategischen Überlegenheit der
österreichischen Marine werde dieser die Initiative über-
la"en bleiben: sie könnte in drei Stunden an der italienischen
Küste erscheinen, während die italienischen Kriegsschiffe nur
von den befestigten Häfen Venedig und Brindisi ausgehen
könnten. Man müsse auch darauf gefaßt sein, daß der
Feind nach deutschem Muster mit Vorliebe unbefestigte
Küstenstriche unter Feuer nehmen und dadurch friedliche
Einwohner schädigen werde, während die italienische Flotte,
wenn sie dieses abscheuliche Verfahren nachahmen wollte,
italienische Volksgenossen (an der dalmatinischen und
adriatischen Küste) treffen würde. Also solle man keine
regelmäßigen Berichte der Admiralität erwarten . Der
Generalstab werde dafür um so häufiger das Wort nehmen,
und, wie man nach den bisherigen Proben getrost hin¬
zufügen kann, um so ruhmrediger die beispiellosen Helden¬
taten des Heeres lobpreisen.

Die edlen Römer wollen es also mit ihrer Flotte
genau so halten, wie die verehrlichen Engländer , die ihre
kostbaren Schiffe am liebsten von jeder Gefahr absperren
möchten und doch nicht genug Schmähworte dafür finden
können, daß das zur See ungleich schwächere Deutschland
auch mit seinem Schiffsmaterial recht bedachtsam umgeht.
Dabei sind unsere Hochseegeschwader, wie bekannt, wieder¬
holt kreuz und quer durch die Nordsee gefahren und bis
dicht an die englischen Küsten herangekommen, ohne irgend¬
wo eine Spur von der berühmten britischen Seeherrschast
entdecken zu können. Daß wir außerdem unsere Untersee¬
boote ganz nach Wahl und Belieben um die britischen
Inseln herumsenden und durch sie der feindlichen Flotte
und dem feindlichen Handel empfindlichen Abbruch tun. ist
natürlich eine Gemeinheit, deren nur deutsche Barbaren
fähig sind. Es ist das weder ein Zeichen von Mut
noch von Überlegenheit, diese Eigenschaften sind das
ausschließlicheVorrecht der Engländer , die deshalb
auch für Zeit und Ewigkeit Anspruch auf unbegrenzte
und unbeschränkte Seeherrschaft haben. Es trifft sich gut,
daß zu gleicher Zeit, wo in Rom von amtlicher Stelle vor
„übertriebenen" Flottenerwartungen gewarnt wird, der
französische Marineminister sich hat beeinflussen lassen, um
den wachsenden Unmut der Dreiverbandsvölker über die
Tatenlosigkeit der Entente-Flotte zu beschwichtigen. Ja,
meinte Herr Augagneur, die Dinge haben sich eben leider
ganz anders entwickelt, als man voraussehen konnte. Nicht
d e großen schweren Panzerschiffe geben, wie man nach den
Erfahrungen dieser zehn Kriegsmonate sagen muß, zur See

oen Ausfchlag, wnoern die leichten schnellen Fahrzeuge,
und vor allen Dingen die unsichtbaren, die Tauchboote.
Damit bat er ja nun nicht ganz unrecht, warum aber die
deutschen Unterseeboote es sind, welche die Meere beherrschen,
und nicht die englischen oder französischen oder russischen,
dafür wußte der Minister keine befriedigende Erklärung
zu geben. Er suchte den Berichterstatter mit der Ver¬
sicherung zu trösten, daß in der Abwehr gegen „die
deutsche Pest " schon ganz gute Ergebnisse erzielt morden
seien. Wenn freilich einzelne U-Boote neuerdings sogar
durch die Straße von Gibraltar ins Mittelmeer und bis
zu den Dardanellen vorgedrungen seien, wer hätte Las
verhindern sollen? Könnte man einen Fisch verhindern,
vom Adriatischen ins Mittelmeer zu schwimmen? Mit so
tiefgründiger Weisheit ist allerdings schlecht zu rechten,
und so mußte der Ausfrager mit der gleichen Ergebenheit
die Beteuerung hinnehmen, daß die Operationen an den
Dardanellen durch das Erscheinen deutscher Unterseeboote
keine Störung erleiden würden. Die Verbündeten haben
zwar erst in der vorigen Woche zwei Panzerschiffe und in
der letzten einen Hilfskreuzer und einen Linienschiffskreuzer
in den türkischen Gewässern verloren, aber was tut 's, das
hat alles nichts zu sagen, sie können solche Verluste er¬
tragen und sehen den weiteren Ereignissen mit der
„heiteren Ungetrübtheit " entgegen, von der Herr Salandra
soeben auf dem Kapitol so herzerhebende Proben abge¬
legt hat.

Wir haben die Herrschaft über die Meere gewonnen,
versicherte Herr Augagneur , und dieser Glaube tröstet ihn
über alle schmerzlichen Einzelerfahrungen hinweg. Wie
diese Herrschaft in Wirklichkeit aussieht, darüber gibt eine
amtliche Zusammenstellung des deutschen Reichsmarine¬
amtes über die Erfolge unseres Handelskrieges während
der Zeit vom 18. Februar bis 18. Mai Auskunft. In
diesen drei Monaten sind danach von deutschen Untersee¬
booten nicht weniger als 111 feindliche Handelsschiffe mit
einem Gehalt von über 600 000 Tonnen auf den Grund
des Meeres versenkt worden, wobei die neutralen , mit
Waren für unsere Feinde beladenen Schiffe nicht mit ein¬
bezogen sind. Das ist eine Leistung, die sich swohl sehen
lassen kann und deren Folgen in Frankreich sowohl wie
in England schwer empfunden werden. Wenn man sich
dort trotzdem einbildet, den ungestörten Besitz der See-
Herrschaft erlangt zu haben, so soll uns das recht sein.
Mit der Seeherrschaft, die wir besitzen, können wir jeden¬
falls einstweilen ganz zufrieden sein.

Die „nüchternen " Italiener.
(Böser Wein .)

Das italienische Blatt „L'Avanti " beklagt es, daß mctn
den zur Front gehenden Soldaten im Übermaß Wein zu
trinken gebe.

Dian hält bei uns in Deutschland die Italiener für
ein ganz besonders nüchternes, dem Trunk abholdes Volk.
Das trifft aber durchaus nickt in der durchgängigen Allae-
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Aber die Tante Marie ! Der sah man 's ja sch"o
an den listigen Augen an , daß sie sofort ihren Plan
fertig hatte . So zuvorkommend freundlich und so voll
zarter Aufmerksamkeit war sie noch nie gewesen. O.
diese falsche Person : Wie sie jetzt mit ihm. schön um
konnte, wo sie sonst kaum zehn Worte zusammen redeten.

Onkelchen kocbte vor innerer Wut . Aber er nahm
sich sorglich in acht und verriet nicht das Geringste. Doch
drängte er so bald als möglich zunl Ausbruch.

„Aber so bleibt doch noch ein paar Minuten dainit
Ihr wenigstens unserem Kurt noch guten Tag sagen
könnt," ries das Tantchen erregt.

Umsonst. Onkel Klaus hatte durchaus keine Zeit
mehr . Und so nahm er die Frau Nichte beim Arm und
entpfahl sich. Natürlich bekam er dabei von Tante Ma¬
rie wieder einen grimmigen Blick, den er aber mit fein
ironischer Liebenswürdigkeit elegant ignorierte.

Als sie draußen waren , fragte Grete erstaunt , wes¬
halb er denn eigentlich so gedrängt habe. Und da
schob er alle Schuld auf das Tantchen, das ihn nicht
onsstehen könne.

So war also vorerst sein Zweck erreicht: Kurt hatte
die junge Frau nicht wiedergesehen.

Aber er triumphierte doch ein wenig zu früh . Schon
gegen 5 Uhr klopfte es bei ihm und Kurt selber trat
frank und frei herein.

„Guten Tag , Onkel Klaus ! Ich hörte soeben, welch
ein seltener Besuch bei uns war . Ich bin untröstlich,
daß ich gerade auswärts zu tun hatte . Willst Du die
Güte haben , mich jetzt bei Frau Grete melden zu lassen!"

Onkelchen lachte pfiffig. „Tut mir leid, meine Nichte
ist nickt zu Hause."

„O, wohin ist sie denn?"
„So viel ich weiß , wollte sie auf den Friedhof , um

die Gräber der Eltern zu besuchen."
„Ah, besten Dank!", sofort stürmte Kurt davon und

eilte nach dem Gottesacker hinaus.
Onkel Klaus aber stand am Fenster und lächelte

boshaft . „Ja , renn Du nur !" dachte er. Die junge Frau
war nämlich am entgegengesetzten Ende der Stadt , wo
üe eine Freundin besuchen wollte.

meinheit zu. Die Klagen des „Avanti " haben ihren guten
Grund . Das Blatt , das unter einer überaus strengen
und mehr als willkürlichen Zensur steht, begnügt sich zur
Erläuterung seiner Beschwerden darauf hinzuweisen, daß
der Weingenuß die Soldaten moralisch und physisch für
ihre Aufgabe schwäche. Die Szenen , die die Bericht¬
erstatter des Blattes beobachtet haben, werden nicht ge¬
schildert. Wer italienische Soldaten beim Wein gesehen
hat, kann sie sich unschwer vorstellen. Der geringe Sold
gestattet dem Armen, der als cappella, wie die Rekruten
in Italien genannt werden, in die Reihen deS Heeres
tritt , allerdings selten, sich auf eigene Kosten
ein „Liter " zu gönnen. Gibt es aber Freitrunk
den begüterte Kameraden oder mildherzige Borghesi,
Zivilisten, spenden, da hebt der Soldato nur zu gern einen
tüchtigen Schluck, mag er nun aus dem sonnigen Süden»
aus der Romagna , aus Toscana oder der Lombardei und
Piemont stammen. Die Offiziere wissen nur zu genau,
daß ihre Leute, wenn sie einmal über den Wein geraten,
des Guten leicht zu viel tun. Und der Italiener hat im
allgemeinen einen „bösen Wein", wie man in der Pfalz
zu sagen pflegt. Der Rausch schlägt bei ihm nach kurzer
lärmender Heiterkeit in Jähzorn und Brutalität um. Die
Vorgesetzten werden alle Hände voll zu tun gehabt haben,
um zwischen ihren von pattiotischen Liebesgabenspendm
unter Wein gesetzten Untergebenen Händel zu verhüten
und sich selbst vor gefährlichen Ausbrüchen von Undisziplin
zu sichern.

Der Wein spielt im Leben des Italieners eine weit
gröbere Rolle, als man gemeinhin annimmt , ja, als er
selbst zugesteht. Italienische Deutschenfresser stellen gern
die Enthaltsamkeit ihres Volkes im Trinken den deutschen
Biergurgeln gegenüber. Sie vergessen aber dabei, daß der
Süddeutsche, besonders der Bayer , auf den speziell diese
Vergleiche gemünzt sind, von Jugend auf an sein „Moaßl"
gewöhnt, daß der schäumende Trunk leicht und bekömmlich
ist, und in seinen Wirkungen, auch in Münchener Quan¬
titäten , weit hinier dem schwer eingebrauten Exportbier
zurücksteht, das nach dem warmen und eisarmen Italien
ausgesührt wird und dort auch von den länger im Lande
ansässigen Deutschen nur in bescheidenen Mengen genossen
wird . Wenn anderseits der Deutsche, dem die
heiße Lust des südlichen Italiens Durst gemacht hat,
dem schweren ungewohnten Wein erliegt, den er als
Neuling in der Gewöhnung an den heimatlichen
„Bierschluck" zu schnell heruntergießt , so ist das
weiter nicht verwunderlich. Wer von der Wasserkante
oder aus Bayern in ein deutsches Weinland kommt, wird
auch seine bösen Erfahrungen mit dem Traubensaft machen,
den der Landsässige ohne Besorgnis , „geköpft" zu werden,
zu sich nimmt . Es ist deshalb ein billiges Vergnügen,
wenn der deutschfeindlicheitalienische Journalist immer
wieder den alten Kohl von dem deutschen Trunkenbold
aufwärmt , der sich in italienischem Wein einen Bomben¬
rausch nach dem anderen trinkt. Wenn diese Herren nicht
gar zu sehr nach altbiblischen Grundsätzen den Splitter
im Auge des nordischen Barbaren zu einem mächtigen
Holzstoß vergrößerten, den Balken im eigenen aber völlig
übersähen, müßte ihnen ein einziger Blick um sich herum

So gianvie der alte Herr , nun diesmal sicher ge¬
wonnen zu haben.

Doch wiederum hatte er sich geirrt.
Gerade als Kurt , enttäuscht von dem weiten , ver¬

gebens gemachten Weg, verärgert zurückkehrte, lief er
der jungen Frau in die Arme.

Fröhlich und herzlich begrüßten ste sich. Und voll
ehrlicher Bewunderung staunte er die schöne Base an.
Wie verteufelt hübsch war ste doch geworden!

Sie wechselten ein paar heitere Worte , ein lustiges
Hin und Her, wie bei jungen Leuten, die sich seit fünf
Jahren nicht gesehen haben.

Dann aber verabschiedete sich die junge Frau , weil
ste bereits erwartet wurde.

einem herzlichen „Aus Wiedersehen" trennten
w
Doch auch am zweiten Tage , als man sich wieder

rraf, war es nur « rf ein paar flüchtige Augenblicke.
d«nn ^i-smal wir Onkel Klans dabei , und der fand
schon ' <tU eine« Grund , den jungen Herrn wieder zu
Vera». ^en

Dai» fiel sogar der jungen Frau aus. so daß ste
lächelnd fragte : „Sonderlich ins Herz geschloffen, scheinst
Du ihn ja nicht zu haben, wie?"

Was er denn auch ehrlich eingestand: „Nee, mein
Freund ist er nicht, der Windhund !"

Jetzt aber sorgte er ernsthast dafür , daß man ein¬
ander nicht so leicht wieder begegnete.

Und an einem der nächsten Tage fuhren ste dann
hinaus nach Schönau.

Sowohl Onkel wie Nichte waren gleich freudig er¬
regt , wennschon im Herzen der schönen Frau doch ein
ganz klein wenig Angst vor diesem Wiedersehen auf¬
keimte.

Der alte Herr sah ihr das an . Natürlich sagte er
nichts dazu . Aber im stillen lächelte er doch und dachte:
Sicher ist sie nur zu mir gekommen, um den Bruno
wiederzusehen.

FoAfftzung folg».
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genügen, ihnen die italienische Nüchternheit unter elnem
recht weinfrohen Lichte erscheinen zu lassen.

Wer von Rom, Neapel, Mailand und Florenz nicht
nur die mit langweiligen Engländern ausstaffterten Museen
und Hotels kennt, wer den: bunten Volksleben in seine
vielverzweigten Kanäle in Stadt und Land nachgeforscht
hat, der findet überall, daß auch der Italiener dem
Sorgenbrecher Wein fröhliches Opfer bringt. Überall gibt
es stille Winkel und schulnmrige Trattorien, zu denen sich
täglich der Schritt des Wackeren lenkt, der, wie es im
deutschen Liede heißt, ganz genau weiß, wo „man einen
guten schenkt". Und bei den in Italien nicht minder wie
an Spree und Havel beliebten Ausflügen des Großstädters
in die ländliche Umgegend spielt ganz wie bei uns neben
dem guten Essen auch das Trinken eine ganz bedeutende
Rolle. Ob der Römer sich die bauchige Flasche mit dem
goldenen Wein der Castelli, der Mailänder mit dem hell¬
roten Chianti, der Neapolitaner mit dem dunkelroten oder
rheinweinhellen Wein von Jschia oder dem spritzigen,
moselähnlichen Vinod'Asprigno füllen läßt, ob der Genueser
auf der Coronata den wie Bernstein glänzenden, schweren
Höhentrank zu sich nimmt, olle sind gleich eifrig dabei, einen
Becher um den andern zu leeren, und nicht nur bei unserem
Scheffel, sondern auch bei einem wahrheitsgetreuen italieni-
schenDichter könnte sich Leider Beschreibung der Heimkehr von
einem solchen Fest auf den Bergen der Vers finden vor
„manch schwerem Sturz". Und gar manchen.italienischer,
Weinbeißer gibt es, der ganz wie im schönen Rheinland
stundenlang hinter seiner, aber nicht nur einer Flasche
„Spezial" verbringt, nur daß diese, je nach der Gegend,
klangvolle Namen, wie Barbera, Barolo, Nebbioso uuä
dergleichen aufweist.

Nicht verschwiegen soll werden, daß im Norden Italiens
wohl mehr an Wein verkneipt wird als im Süden. Es wird
dort auch mehr gearbeitet. Wer gesehen hat, was einer der
stämmigen Facchini, der Lastträger am Genueser Hafen,
die mit Baumwollballen und riesigen Kisten ebenso
spielen, wie ihre Kollegen in Hamburg und Bremen, an
rotem Elbawein zu sich nimmt, der weiß, was italienische
Weingurgeln leisten können. Aber der Italiener hat, wie
schon bemerkt, einen„bösen Wein". Lus dem angeregten

-Gespräch und Geschwätz wird leicht ein aufgeregtes, aus
Gesang wird Gezänk, und nur zu oft blitzt das unvermeid¬
liche Meffer. Wenn man den Mut der italienischen
Soldaten jetzt durch übermäßigen Weingenuß anfeuert, so
spielt man ein gefährliches Spiel, dem die für ein Heer
vor allem notwendage Manneszucht nur zu leicht erliegen
kann. Sie ist sowieso nur recht sadenschetnig bei unfern
italienischen Feinden. _ A. Sl—n.

bei Radymsto*
^Werlcht des Großen Hauptquartiers.

.M' Die Korps des Generalobersten Mackensen standen
GW 23. S? at  in einem großen nach Osten ge¬
richteten Bogen beiderseits des San. Am rechten Flügel
beobachteten bayerische Truppen die Nordwestfront der
Festung Przemysl. Im Anschlüsse an die Bayern standen
deutsche Truppen zusammen mit österreichisch-ungarischen
südlich des San vor dem stark befestigten Brückenkopf von
Radymno. Weiter nördlich schlossen andere Truppen derArmee an.

Der Brückenkopf von Radymno
bestand in einer dreifachen Linie von Feldbefestigungen,
emmal aus einer mit Draht wohlversehenen Hauvtstellung,
die sich auf den dem Dorfe Ostrow westlich vorgelagerten
Höhen hinzog und durch die San-Niederung hindurch zu
diesem Flusse führte, dann aus einer wohlausgebauten
Zwischenstellung, die mitten durch das langgestreckte Dorf
Ostrow hindurchgelegt war, und endlich aus dem so¬
genannten Brückenkopf von Zagrody, der zum Schutze der
östlich Radymno über den Fluß führenden Straßen- und
Eisenbahnbrücken angelegt war. Die Flieger hatten alle
diese Stellungen photographiert, die Photogrammeter die
erhaltenen Aufnahmen ausgewertet und auf die Karte
übertragen. Es galt zunächst, die feindliche Hauptstellung
sturmreif zu machen. Hierzu begann die Artillerie am
Nachmittag des 23. Mai ihr Feuer, das am Morgen des
nächsten Tages fortgesetzt wurde. Von den Höhen bei
Jaroslau aus sah man das im Nebel liegende Santa!
und daraus aufragend die Kuppeltürme von Radymno
nebst den Ortschaften Ostrow, Wietlin, Wysocko usw. Das
Feuer der Artillerie war aufs äußerste gesteigert.

Die schweren Geschosse
durchfurchten heulend die Luft, entfachten im Aufschlag
riesige Brände und hoben gewaltige Erdtrichter auf. Die
russische Artillerie antwortete. Um 6Uhr morgens erhoben
sich die langen Jnfanterielinien aus ihren Sturmstellungen
und schritten zum Angriff. Flieger meldeten, daß hinter
den feindlichen Stellungen weidendes Vieh und viele
Bagagen zu beobachten seien. Der Feind schien an einen
ernsthaften Angriff nicht zu denken. Das Petrograder
Bulletin hatte ja auch festgestellt, daß die Kämpfe in
Galizien an Heftigkeit nachgelassen hätten, und daß die
Verbündeten fast allenthalben zur Defensive übergegangen
seien. Um 6 Uhr 30 Minuten morgens war die feindliche
Hauvtstellung'ru’er ganzen Ausdehnung nach in der Hand
der deutschen Truppen. Erschüttert durch das schwere
Artilleriefeuer hatte der Feind nur kurzen Widerstand ge¬
leistet; er war im ei:inen

Rückzüge nach Osten.
Aber gerade dorthin und nach Radymno hinein, von

woher die feindlichen Verstärkungen zu erwarten waren,
hatte inzwischen die Artillerie ihr Feuer verlegt. Ge¬
waltige Rauchwolken-hüllten diese von der Artillerie in
Brand geschossenen Ortschaften ein. Die Russen kamen
auf diese Weise nicht dazu, sich in Ostrow zu setzen. Die
Besatzung dieses Dorfes kapitulierte, Hunderte von Ge¬
wehren und große Mengen Munition zurücklassend. Auf
der ganzen Linie war je.tt die deutsche Infanterie im Vor¬
rücken aus Radymno und die südlich an diesen Ort an¬
schließenden Dörfer Skoloszow uud Zamojsce. Mit jedem
Schritt vorwärts niehrte sich die Zahl der Gefangenen.
Eine Division meldtte sehr bald dem Generalkommando,
daß sie nicht genug Mannschaften habe, um die große Masse
der Gefangenen ohne Beeinträchtigung der Gefechts¬
handlung abzutransportieren. Das Generalkommando
stellte nunmehr die Kavallerie zu diesem Zwecke zur Ver¬
fügung. Bei Radymno war der Feind ins Gedränge
geraten. Voreilig hatte er die hölzerne

Straßenbrücke über den San abgebrannt.
Mit dem Scherenfernrohr konnte man vom Gefechts-
standpunkte aus die lodernde Flamme und die durch auf¬
gegossenes Naphtha dunkelgefärbten Rauchwolken be¬
obachten. Auch sah man lange ostwärts flutende Kolonnen,
die in regellosen Haufen die Straße nach Dunkowice be¬

deckten. Da vie in Radymno oersamnielt gewesenen
russischen Rekruten nur kurzen Widerstand leisteten, so
ging auch diese Ortschaft und die gesamte Artillerie ver¬
loren, die sich durch die Ortschaft zum San retten wollte.
Erst im Brückenkopf von Zagrody brachten die russischen
Führer durch Einsatz frischer, schleunigst herangezogener
Reserven den Angriff der Deutschen zum Stehen. An
diesem Tage konnte eine Siegesbeute von 70 Offizieren,
9000 Gefangenen, 42 Maschinengewehren, 62 Geschützen,
darunter 10 schweren, 14 Munitionswagen und zahlreichem
anderen Kriegsmaterial gemeldet werden. Aber auch aus
dem Nordufer des San hatte sich eine große Schlacht
entwickelt. _ ,

Me pmrnyfl
Bericht des deutschen Großen Hauptquartiers.

Ms am 2. Mai die Offensive der Verbündeten in
Westgalizien einsetzte, mochten wohl nur wenige ahnen,
»aß schon vier Wochen später die schweren Belagerungs-
zeschütze der Zentralmächte das Feuer auf Przemysl er¬
öffnen würden. Die russische Heeresleitung war für diese
Möglichkeit kaum vorbereitet und schwankte hin und her,
bb sie die Festung, wie ursprünglich geplant, „aus poun-
schen Gründen" halten oder „freiwillig räumen sollte.
Unsere Flieger meldeten fortwährend Hin- und Hermarsche
aus der Festung. Am 21. Mai schien man sich zur
Räumung der Festung entschlossen zu haben, trotzdem wurde
sie 8 Tage später zäh verteidigt. General von Kneussl
schob die Einschließungslinie seiner bayerischen Regimenter
von Norden her näher an die Festung heran. Um 11 Uhr
vormittags begannen die schweren Batterien die

Bekämpfung der Forts der Nordfront.
In der Nacht vom 30. zum 31. Mai schob sich die

Infanterie näher an die Drahthindernisse heran und
wartete die Wirkung der schweren Artillerie ab. Diese
bannte die Verteidiger in die Unterstände, so daß unsere
Infanterie aus ihren Schützengräben heraustreten und von
der Brustwehr aus dem gewaltigen Schauspiel der Ver¬
nichtung zusehen konnte. Die leichteren Geschütze des
Angreifers fanden in den von den Russen seinerzeit auS-
gebauten Batteriestellungen ihrer damaligen Einschließungs¬
stellung eine ideale Aufstellung. Auch Generalv. Kneussl
fand mit seinem Stabe und denjenigen der Artillerieführer
in den von den Russen bei Batycze angelegten Be¬
obachtungsstellen die beste Unterkunft. Von diesem nur
wenig mehr als 2 Kilometer von der Fortlinie entfernten
Punkte übersah man die ganze Front der Forts 10 bis 11.

Der Sturm am 31. Mai.
Am 31. Mai nachmittags4 Uhr schwiegen die schweren

Geschütze, gleichzeitig traf die Infanterie — bayerische
Regimenter, ein preußisches Regiment und eine öster¬
reichische Schützenabteilung— zum Sturm an. Die Ver¬
nichtung der Werke und ausgebauten Stützpunkte der
Festung durch das schwerste Artilleriefeuer hatte auf die
Besatzung einen derartig zersetzenden und niederschlagenden
Eindruck gemacht, daß diese nicht imstande war, der an¬
greifenden Infanterie nachhaltigen Widerstand zu leisten,
die Besatzung der Werke(10a, 11a und 11), soweit sie
nicht verschüttet in den zerschossenen Kasematten lag, floh
unter Zurücklassung ihres gesamten Kriegsgeräts, darunter
einer großen Anzahl neuester leichter und schwerer russischer
Geschütze. Dem Angreifer, der bis zur Ringstraße vor¬
stieb und sich dort eingrub, antwortete der Feind nur mit
Artilleriefeuer, unternahm jedoch in der Nacht keinerlei
Gegenangriff. Am 1. Juni führte der Feind einzelneBataillone

zum Gegenangriffe
vor, diese Angriffe wurden mühelos abgewiesen. Die
schwere Artillerie kämpfte nunmehr die Forts 10 und 12
nieder; das preußische Infanterieregiment46 erstürmte im
Verein mit bayerischen Truppen zwei östlich Fort 11 ge¬
legene Schanzen, die der Feind zäh verteidigte. Am
2. Juni mittags 12 Uhr stürmte das bayerische
22. Infanterieregiment Fort 10. in dem alle Unterstände
vis auf einen einzigen durch die Wirkung der schweren
Artillerie verschüttet waren. Das Füsilierbataillon des
Augusta-Gardegrenadierregiments nahm am Abend Fort 12.
Die Werke 10b und 9a und b kapitulierten. Am Abend
begannen die Truppen des Generalsv. Kneussl den An¬
griff in Richtung auf die Stadt. Das Dorf Zurawica
und die dort gelegenen befestigten Stellungen des Feindes
wurden genommen: dieser verzichtete jetzt auf jeden
werteren Widerstand. So konnten die deutschen Truppen,
denen später die österreichisch-ungarische4. Kavallerie-
orviston folgte, die wohlausgebaute innere Fortlinie be¬
setzen und um 3 Uhr morgens, nachdem sie noch zahlreiche
Gefangene gemacht hatten, in

die befreite Stadt Przemysl
einmarschieren. Hier, wo als erste Truppe ein Bataillon
des 3. Garderegiments zu Fuß einzog, gab es noch einen
letzten Halt vor den abgebrannten Sanbrücken, die aber
durch Kriegsbrucken schnell ersetzt waren. Nach einer Be¬
lagerung von nur 4 Tagen war die Festung Przemysl
wieder in der Hand der Verbündeten. Die Russen hatten
vergeblich dieselbe Festung monatelang angegriffen. Ob¬
wohl sie Hekatomben von Blutopfern gebracht hatten, war
es ihnen nicht gelungen, die Festung mit stürmender Hand
*LUrfne*,nIeilj brachten sie nur durch Aushungerung zu
Fall und konnten sich nur 9 Wochen hindurch ihres Be-
[ÄoSLT «,,  energischeund kühne Führung hatte,unterstützt von heldenhaft fechtenden Truppen und der
vorzüglichen schweren Artillerie wiederum in kürzester
Zeit eine große Festung zu Fall gebracht.

Der Krieg.
Im Westen rennen sich die Franzosen weiter

unseren festen Stellungen die Köpfe ein, meist mit i
schweren Verlusten, während unsere braven Truppen
Osten die Russen aus einer Rückzugsdeckung nach der
anderen jagen.

Lei prremyN 22805 Gefangene.
Deutsche Reiterei überschreitet die Windau. —
Östlich Sawdyniki weitere 3340 Gefangene,
10 Maschinengewehre erbeutet . — Der Dnjestr
überschritten . — Bei Kalusy über 13000 Ge-

fangene.
j Gr. Hauptquartier, 7. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Am Osthaug der Loretto -Höhe erneuerten dieFran-

zoseu in de» Nachmittag- und Abendstunden ihre Angriffe,
die in »nscrem Feuer völlig zusammenbrachen. Weitere
Angriffsversnche in der Nacht wurden im Keime erstickt.
— Südöstlich Hebuterne (östlich Dullcns) griff der

«ctnd heute morgen erfolglos an. Der Kampf ist
noch nicht abgefchloffen. — Ein breiter französischerH
griff nordwestlich Moulin -sous -Touvent (xordwrsty
von SoissonS ) wurde größtenteils sofort abgewiesi^
Nur an einer Stelle erreichte er unsere vorderste» Griibe-'
um die noch gekämpft wird. Unsere Stellung
Banquois südöstlich von Varennes wurde gesteh
abend angegriffen. Trotz Anwendung von Brandbonch"
die unsere Gräben mit einer leicht brennbaren Flüs
feit überzogen, gelang cs den Franzosen nicht, in »ns
Stellungen etnzudringen. Mit schweren Verlusten ffyja
der Feind in seine Gräben zurück. H

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich Kurschany erzwang unfere Kavallerie

Übergang über die Windau «nd stieß in südöstlich^
Richtung vor. Südöstlich Kurtowiany und in de
Gegend östlich Sawdyniki machte unsere Offensive a»
Fortschritte. Weitere 3340 Gefangene und 10 $
schinengewehre fielen dabei in unsere Hand. — Sndlj
des Njemen wurde das Flnßufer bis zur Linie $ »
lauste —Sapiezyszki vom Feinde gesäubert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den Kämyfcn um Przemysl wurde» 33805

fangene gemacht. — Östlich Przemysl setzten die verbiß
detcn Truppen ihre erfolgreiche» Kämpfe fort und warst»
den Feind nordwestlich Mosciska auf die Wisz »-,
zurück. — Teile der Armee des Generals v. Linsi«»̂
haben bei Zurawno den Dnjestr überschritte » »3
die Höhen auf dem nordöstlichen Ufer erstürmt. Weit
südlich hat die Verfolgung die Linie Nowica —Kalnsz^
Tomaszowce erreicht. Die Beute ist hier auf üb»
13 000 Gefangene gestiegen.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.
* ,

ItaUemfcber Hufmarlcb gegen den Jfonz
Bericht des österreichischen Hauptquartiers.

^  Wien , 7. Juni.
Auf dem Wichen Kriegsschauplatz fanden kleine«

erfolgreiche KWpfe unserer Grenztruppen statt. Di«
Italiener scheinen sich mit stärkeren Kräften gegend
Jsonzo heranzuschieben.

Aus dem Kriegspreffequartier wird gemeldet: Aul
dem südwestlichen Kriegsschauplatz gelang es einem kleineren
Detachement unserer Truppen, am 2. Juni in Gegend vonf
Flitsch dem Feinde unbemerkt in den Rücken zu fallen
und beträchtlichen Schaden zuzufügen. Der feindlich-
Train, ein Zeltlager, ein Blockhaus, wahrscheinlich ein
Proviantlager, wurden hierbei zerschossen. Der Feind
erlitt einen Verlust von 60 Toten und geriet in große
Verwirrung. Wohl eilten von allen Seiten Verstärkungen
herbei, unser Detachement konnte sich aber doch vor der
vielfachen Übermacht in vollster Ordnung zurückziehen.

Beschießung der dalmatinischen Küste.
Wie aus Wien vom7. Juni gemeldet wird, erschienen

am 5. Juni einige italienische Kreuzer und Zerstörer in
den dalmatinischen Gewässern. Das Ziel der feindlichen
Unternehmung war die Beschießung der Eisenbahn bei
Mihonice, Lissa, Lagosta und Cazza. Die beschossenen
Objekte erlitten nur leichte Beschädigungen.

*

Oirfdfcber Sieg bei Sed il Bahr. 1
Das türkische Hauptquartier teilt unter dem6. Juni

folgendes mit:
An der Dardanellenfront hat die sehr heftige Schlachj

im Abschnitte von Sed il Bahr, die am 4. Juni mittags
mit einem feindlichen Angriff begonnen und sich aus
der ganzen Front entwickelt hatte, nach fast zweitägiger
Dauer durch energische Gegenangriffe unseres rechten
Flügels heute morgen zu einem Erfolg für uns geführt. -
Der Feind wurde in Unordnung in seine früheren
Stellungen zurückgetrieben, nachdem er sehr schwere
Verluste erlitten hatte. Wir erbeuteten von gestern
bis heute morgen siebzehn Maschinengewehre, eine grobe
Menge von Waffen und Kriegsmaterial. Nachdem ein
Versuch deS Feindes, unseren linken Flügel anzugreifen,
zuruckgewiesen worden war, warf er sich mit allen
Kräfi-n auf unseren rechten Flügel, mußte sich aber vor
unseren Gegenangriffen heuke früh zurückziehen, außer¬
stande. seinen verzweifelten Vorstoß fortzusetzen.

Bei Art Burnu unternahm der Feind in der NaLi
vom 5. zum 6. Juni einen verzweifelten Angriff gegen
unseren rechten Flügel, wobei er Handgranaten gebrauchte.
Der Angriff wurde gleichfalls mit Verlusten für den
Feind abgewiesen. In den anderen Fronten nichts 00«Bedeutung.

Athen, 7. Juni. 1
Es wird bestätigt, daß die Engländer, da sie der

türkischen schweren Artillerie keinen Widerstand bieten
können, gewaltige Verluste an den Dardanellen erleiden;
so mußten sie vor dem mörderischen Haubitzenfeuer ihre
Stellungen bei Krithia räumen.

Neuer franzSsischer Flottenkommandant.
„Petit Parisien" meldet: Der Marineminister be¬

schloß, das 'Oberkommando über das französische Ge¬
schwader an den Dardanellen einem Vizeadmiral zu über¬
tragen. Der neue Befehlshaber ist Vizeadmiral Nicol,
dem der bisherige Befehlshaber Konteradmiral Guepratte
zur Unterstützung beigegeben wird.

*

Deutfcber flottenvorftoß in der  Ostsee.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird, hörte man auf

der schwedischen Insel Gotland am letzten Sonnabend
eine heftige Kanonade. Ebenso meldete der russische
Generalstab, daß beträchtliche deutsche Streitkräfte in der
mittleren Ostsee bemerkt worden seien und mit russisch^
Schiffen in der Nähe des Busens von Riga SchM
gewechselt hätten. Von deutscher Seite wird jetzt dar«
berichtet: ji

Diese beiden Meldungen stehen im ZnsammenhavS-
Es handelt sich um eine Aufklärnngsaktion nnscrck
Flotte, bei der anch der russische Mincnkrcnzer „Amur
von einem unserer Unterseeboote versenkt worden ist. ^

Die an dem Unternehmen beteiligten deutschen Streitet
kräfte sind inzwischen wieder zurückgekehrt.

Die Deutschenhetze in Rußland.
„Rietsch" leitartikelt über die schwere innere Krise-

Die rechtsstehenden Blätter säten Zwietracht und unters
stützen dadurch die Deutschen. Linksstehende Blätter, W“
„Rjetsch" und „Dien", sind von der Zensur zur Hälfteĝ i
Leißt. Redakteur Jadrow vom Sozialistenblatt. Boro»



lM.De  wegen srowng oes inneren srieoens vor mmw
®« rX Anschließend an die Niederlage m Rußland ent.
Ext sich eine neue Deutschenhede : achtzig -a ^ ige grauen

fünfjährige Kinder .verden ausgeimes - Der nmnsche
Weneralgouverneur schlägt die Versteigenu .g aller Im-
mabiUeu feindlicher Staatsangehöriger vor . Die Lank.
Zlfttiaben der Deutschen werden gesperrt : die höchste
Monatszahlung , die zugelassen wird , betragt 600 Rubel.
Ki cinc  Rrtegepoft.

-marscha », 7. Juni . Die Fleischpreise sind aus
°a »Wen das Pfund im Einzelverkauf gestiegen , gegen
"2 ©onefen zu normalen Zeiten.

Rotterdam . 7. Juni . Nach Haussuchung beim Schlepp.
, - fffskapitän Klaassens in Delfzyl . der. der Spionage
klbinsrapi tfd ]e Flotte für England verdächtig ist.

der Kapitän verhaftet und nach Groningen gebracht.
«aris . 7 Juni .' Die Blätter melden , daß das eng.

Torpedoboot ..Mohawk " in der Nordsee auf eine
Mine aufgelaufen ist. Es habe aber trotzdem den nächsten
eirtfon erreichen können.
^ London . 7. Juni . Die . London Gazette " meldet , die
NritEckie Regierung hat über die Küste Kleinasiens die

ockade verhängt , die am 2. Juni Mittags begonnen hat.
Athen . 7. Juni . Das französische Marineamt und die

. «aMcke Admiralität setzten jetzt besondere Preise für
m/e Torpedoboote und Torpedojäger im Ägaischen Meere
i .,ra tim Öen Eifer der Mannschaften bei Erkundungen von
Spüren deutscher Unter seeboote zu steigern.

Schweiz.
v Der im April von beiden eidgenössischen Räten ein¬

stimmig angenommene Bundesbeschluß , durch den der
Bund ermächtigt wird , zur Deckung, eines Teils der
Mobilisationskosten eine einmalige Kr . egsfteucr auf den
R-kiü und in geringem Maße auch auf das Einkommen
^ erheben , ist in einer Volksabstimmung mit 445 000 Ja
neaen 27  200 Nein angenommen worden . Die Steuer
betrifft die Einkommen von über 2600 und die Vermögen
von über 10000 Frank.

Kriegs - W Lbronikr
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

5 Juni . Deutsches Unterseeboot versenkt einen russischen
Minenkreuzer bei Baltischport . — Deutsche Marineluftschiffe
bombardieren an der englischen Küste die befestigte Humber«
Mündung und den Flottenstützpunkt Harwlch.

6 Juni . Französische Angriffe gegen den Ostabhang
der Loretto -Höhe werden abgeschlagen . Calais und der
b-anzöstsche Flughafen St . Clement werden von deutschen
Fliegern bombardiert . - - Im Osten geht unser Vordringen
weiter 3650 Russen sind in den letzten Tagen gefangen . —
In Galizien werfen die Verbündeten die Russen weiter
nach Osten zurück. Die Armee des Generals v. Linsingen
erstürmt den Brückenkopf bei Zurawno . Die Verfolgung
brachte bisher 10 900 Gefangene . 6 Geschütze. 14 Maschinen,
gewebre. — An der Dardanellenfront erleiden die Engländer
eine heftige Niederlage.

7. Juni . Bet vergeblichen Angriffsoersuchen erleiden
die Franzosen im Westen schwere Verluste . — Die deutsche
Offensive macht starke Fortschritte in Nordpolen und Kur.
land , unsere Kavallerie geht über die Windau . 3340 Russen
werden gefangen , zehn Maschinengewehre erbeutet . — Bei
den Kämpfen um Przemysl wurden 33 806 Russen zu Ge.
fangenen gemacht. Teile der Armee des Generals
v. Linsingen überschreiten den Dnjestr und erstürmen die
jenseitigen Höhen . Über 13000 Russen werden dabei ge.
fangen.

Der neueste Luftangriff auf Sngland.
Der letzte Angriff unserer Marineluftschiffe , der offem

bar ganz erhebliche Wirkungen gehabt hat , ist nach der
vorliegenden Berichten gleichzeitig auf zwei , ziemlich weil
voneinander entfernt liegende Punkte gerichtet gewesen : aus
LieHumber -Münöung , wo sich der Haupthafen des nord-
ostlichen Englands Hüll befindet , und auf das bedeutend
mehr südlich gelegene Harwich . Die Seestadt Harwich
liegt m der Grafschaft Essex, hoch auf der Spitze einer
Landzunge vor den Mündungen des Stour und des
Orwell . Es hat den besten Hafen an der Ostküste Englands,
oer durch das Fort Landguard und mehrere Batterien

Mieden verteidigt war . Wie die Befestigungen
erreichen der Zeppelin -Angst ausgebaut worden sind,
ff » ooriteaen . Die Luftschiffe sind denn auch

9 geschossen worden , sind aber unversehrt zurück-
W « . mchdem sie ihre Arbeit geleistet hatten . Daß der

s5l nq "ar . geht schon aus den kurzen An-
und r. ^ /E/ ^ en Meldung hervor , wonach zahlreiche

umfangreiche Brände bemerkt worden sind. Das
dankbares . Harwich ist ja bekanntlich

hem englischen Häfen für den Verkehr mit
halb Ar die Engländer ist der Besuch des-
steckenn- Amerzllch  gewesen . Selbstverständlich
verkünden "2 ^ Wieder den Kopf in den Sand und

“ »Men, der Schaden sei gering.
Die Mangel des französischen Luftwachtdienstes.

- acht Flugzeug hatte am 22. Mai auf Paris
Bomben gil ' g ^ orfen und dann noch Javel mit drei
hätten bas 4?,*,' ® er ".Eemps ' berichtete dazu , die Deutschen
frmuöfifrife» sn«*r Uflo ° unkenntlich gemacht , daß es einem
erst Erkannt ^ 2 ^ °^ " '? gecker ähnlich gesehen habe und
deutscher iei . als die Bomben fielen . Von
deutsche Fln^ g Eger Sette wird dazu bemerkt , daß das
c'vlschristch Jägn ' ma " . Albatros -Doppeldecker , mit dem
u kenntlich o?? qeu Abzeichen versehen und in keiner Weise
bat offenba/ Erfindung des „Temps"
vAkerunq über ^ ? bck gehabt , die erschreckte Be-
hmwegzutüuschen des Pariser Luftwachtdienstes

i ' bkeue Beute unserer A-Voote.
. London , 7. Juni,

einem deuti "!en ^ «s^ ? ^ ^ bead " wurde bei Leith von
Stach einer Lloich?m-?̂ oot torpediert und versenkt . —

■« Mliföe SiffflÄ eIbl 2! fl - °us Peterhead wurde der
gestern unaefäfir " vjE ^ »Rernmon " (255 Tonnen groß)
beschossen und versenk^ °Kn nordöstlich von Buchau Neß
gelandet. — hlll' rr® te ®ef9öung wurde in Grimsby
die Fischdampfer Quelle wurden am Sonnabend
°°n Peterhead en"ts?rn ^ ogud " und „Curlew " 25 Meilen
versenkt. Die ° Beiaün "1,gurch ein deutsches Unterseeboot

ie -oesatzungen wurden gerettet.

Die » RrüSi * * * » bcc -Lusitania " .
tu dem es hejßtt ^ iÄnl 1” 8! ein  berliner Telegramm,
blatt >Tbe Journal" b hochangesehene amerikanische Fach-

Journal of Commerce " vom 18. Mai ver-

vffenllichk authentische Mitteilungen über die LaduM der
.Lu ttania " die eine so vollkommene Rechtfertigung des
deutschen Vorgehens darstellen , daß damit jeder weitere
Streit erledigt ist Diese Mitteilungen sind der auf dem
Zollamt medergelegten Ladellste der „Lusttania " ent¬
nommen . Nach dieser Liste hat die Lufitania " für
Zoom  Dollar Munition ,ür U2000 Ä flutf“
Messing und Eisen und für 67 000 Dollar militärische
Gegenstände , an Bord gehabt . Wie die genannte Zeitung
feststellt, spielen unter der Ladung eine Havvtrntte
Kupfer , Kupferdraht , Messingplatten und 2 -re Metall-
die, wie das Blatt sagt , . offenbar zum Gebrauch de : der
Mumtionserzeugung bestimmt " waren.

»

Die Befcbteßung Verdung.
Joffres Bericht trägt der großen Aufregung in Paris

über die neue Gefährdung der Befestigungen von Verdun
durch deutsche Geschosse Rechnung und sucht die Be¬
völkerung durch die Hoffnung zu beschwichtigen, daß es
gelingen werde , das deutsche schwere Geschütz vor Verdun
zum Schweigen zu bringen.

Was aber Joffre über die dortigen Erfolae der nm-»
Erblichsten ^ / .illeristen ber französischen Armee zu melden
weiß , ist herzlich wenig . Auf einer ganz willkürlichen An¬
nahme beruht die Mitteilung , daß die Betonplattfor n
emes der deutschen schweren Geschütze gelitten habe und
-^ W 'b'ciN explodiert sei. Das französische Laienpublikum
k'L L LLL fŵ önwea Sima.

Das dänische Freiwilligenkorps aufgerieben.

»v . meldet aus .Paris : Im Kampfe bei Arras
am 9. Mai sind sämtliche dänischen Freiwilligen , die unter
j1! 111 Kommando des Leutnants Wetterström auf französi¬
scher Sette kämpften , mit Ausnahme von dreien gefallen
oder verwundet . Diese Nachricht wurde von einem der
verwundeten Danen bestatlgt ^ der gestern in Paris eiutraf.

poKttfcbe Rundfcbaif.
Deutsches Reich. I

+ In Fürth wohnte König Ludwig von Bayern der
26. Jubiläumstagung des bayerischen Kanaltages bei. Bei
dem Festmahl , das im Parkhotel abgehalten wurde , hielt
König Ludwig eine Rede , in welcher er der Hoffnung
Ausdruck gab , daß wir in West und Ost und auch im
Süden den Sieg erringen und daß eine Stärkung des
Reiches und seiner treuen Verbündeten das Ergebnis des
langen Krieges sein werde.
Äi » Jn~  und Ausland.

L °L däW - L ° bl," » M " ^ r >° - " °" ° s - '- d ma
Äinsitrbam , 7. Suni Sttfolcc UttöfffilirfiFeff sKHTfrma

verzögert sich die Fertigstellung der

V LWSW7 - mma - » WUftBSÄ

sollen eintreten . Vandervelde . der Führer der beföK* ™

tetafÖÄiiÄ “ mU‘, “ K,t  K -i-- --° o- lPch

Issin 1'teitetS M<

Lobalcs und provinzidlca.
Merkblatt für den S . Juut.

ßo ^ enaufgang 8" !I Mondaufgang 1-° V.
Sonnenuntergang 8" | Monduntergang 627 £

«ßn  d -ter der Große geb. - 1843 Schriftstellerin
aeb feiner geb. - 1849 Militärschriftsteller Karl Tanera
6 -lÄÄÄ ^ a“ ' ~ 1810®" aUW"

° . Man kommt mit wenig Fleisch aus . Diese Tatsache
fragen Berliner Fachgelehrte für Ernährungs-Vrofeffor Mar Rubner in der „Hygienischen
^Mau indem er für Einschränkung des Fleischgenusses
ch° n " ' Die Steigerung , der Fleischpreise. über die auch

dem Knege häufig geklagt wurde , beruht nicht
dab Äe ' - absoluten Mangel an Fleisch, sondern darauf,
vät !»p in den letzten Jahren weit über das

^ hat . Die Steigerung rührt von dem
î de ° es verst ffenen Jahrhunderts her. Der Bedarf steigtschneller als die Produktlon . Der erdübte
fpU ethfC'n/ rrfe* a? rJ e^eJ“ r die Volksernährung : im © egen«
onLn ! Ä , das gestrichene Brot mit der Wurst.
Mage hat die in den ärmeren Kreisen schon an und für
LdELl ' eg-ndeKochkunst noch weiter heruntergebracht.
Der VoMlag der Verminderung der Fleischernährung wird
N „,Nrecht von vielen Seiten als eine Bedrohung der
8nl ? « ^? dbeit angesehen ; man behauvtet . daß nur bei
bü' er weiteren , Steigerung endlich befriedigende Verhältnisse

eten* : ^ n m £t Ä ai  gelangt man auf diesem
Wege nicht zu , einer Verbesserung der Volksernährung.
sondern nur zu einer unsinnigen Fleischverschwendung . Es
lei nur auf die Ernährungsweise auf dem flachen Lande
o!3 f?; u Weisen , daß auch bei geringerem Fleisch-
genuß keine Ernahrungsschaden entstehen . Viele Bezirke

5 ° ^ - in denen an der fleischarmen Kost festgehalten
SÄ '» °? ne daß etwa mange nder Wohlstand dazu zwänge.
Selbst dort , wo, wie in Nordtirol Getreide wegen der hohen
Lage wenig gebaut werden kann und man auf Kartoffeln
angewiesen ist, wird ohne Nachteil mir wenig Fleisch
hnÄS ^ -? bgt der Verzicht auf Fleisch auch nicht darin!
°ab es kemes gibt , denn die Bevölkerung treibt Viehzucht
™Ä fa £ff 3II,e(fe 2, ö e ?ber nicht in ihr das Verlangen
nach Einführung der intensiven Fleischkost erweckt. Ohne

fletfd)Io LB . ^ ben. ernähren sich die Bauern Haupt-
schlich von Milch , Eiern und Mehlspeisen sowie von
Vegetabilien . Nur einmal in der Woche ivird Fleisch am
Sonntag verzehrt . Nur das Frühstück hat sich unter de .n
Einfluß von außen bereits verändert . Statt einer dick
eingekochten Suppe , wie sie die Tagelöhner noch all.
morgendlich verzehren , ziehen sie schon den Kaffee vor . So
wird die Ernährungsweise voraussichtlich so lange eine aus¬
reichende und günstige sein, solange die Bauern ihre Milch
selbst verarbeiten . Mit der Errichtung von Zentral-
Molkereien , welche die Milchvorräte an sich ziehen , vollzieht
sich notwendigerweise der Zusammenbruch der alten Lebens-
gewohnheiten , denn die Milch stellt in dieser Bauernkost
ein wirkliches Nahrungsmittel dar . Wie man sieht, geht es
auch ohne den täglichen Fleischgenuß : aber dann 'muß dis
Hausfrau auch gut kochen können , und daran fehlt es bei
uns gerade in den Kreisen , die es am notigsten hätten Es
wäre zu wünschen, daß auch die ärmeren Klaffen auf diese
Weise einer Preissteigerung des Fleisches nicht wie einer
Katastrophe entgeZensehen brauchten.

* Auf Ausflügen Brot mitnehmen . Da für
jp sogenannten Paffanten den Gemeinden weder Mehl noch

Brot zugewiesen worden ist empfiehlt es sich, auf Ausflügen
us tägliche Brot mitzunehmen . Es vergibt sich niemand

etwas , wenn er unter den jetzigen Umständen in den Gast¬
häusern sein Butterbrot au« der Tasche holt unr> sich nur
d» G -tt - »- d-m « ->. „. kn ''V Z>ie Sim S
ausdrücklich darauf hmgewiejen worden , daß sie ihren Gästen
gestatten „lüjfen, die witgebrachten Mundvo . räte in den
Lokalen zu verzehren. So zeitigt der Krieg auch fein Gutes,
^d °m er uns zur Rückkehr zu den einfachen Sitten und
Gebrauchen unserer Voreltern zwingt . Also nochmals , nehmt
au Tagestouren und Ausflügen das Brot von zu Lause
m.t l Wer da- tut , dient auch oem Vaterlande ^
~ * Der Wasserstau - des Rheines ist in den letzten
Tagen im Rückgang begriffen. Trotzdem sind die Waffer-
Verhältnisse jedoch noch recht günstig . Selbst die größten
F lhrzenge können mit voller Ladung zu Berg und zu Tal
fluten . Der Schiffsverkehr hat sich in lztzter Zeit etwas leb-
vaster gestaltet . Auch der Güterverkehr ist umfangreicher ae-
worden . Zu Berg wurden in erster Linie Ruhrkohlen und
zu Tal süddeutsche Hölzer und Schwergüter verfrachtet . Sehr
L « ^ staltete sich in letzter Zeit der Floßverkehr auf dem
Rheine . Nur selten kommt ein Floß talwärts.

* Zuschüsse zu Kriegsunterstützungen sind nicht Armen-
getd. Die Unterstützungen , ote von den Lieferungsverbänden
an die Familien der Kriegstellnehlilec gewährt werden , reichen
vielfach zum Unterhalt nicht aus , sodaß sicht die Gemeinden
genötigt sehen, Beihilfen zu gewähren , die über die » 5 !
,n* tejL nfl “* 8e&en- Es rst nn < streitig geworden , ob derartbie
Zuschnffe als Acmenunterstützung Lzu gellen haben . Das
Bundesamt für das Heimatwescn hat jetzt entschieden, daß
alle de-artigen Beihilfen , die anläßlich einer durch den Kriea
verursachten Hi .ssbedürftigkeit an die Angehörigen von Kriegs-
tcilnehmern gewährt werden, niemals Leistungen der Armen-
pflege seien, gleichviel, ob sie von einem LieferungSverband
oder von einer Gemeinde gezahlt werden.

* Eiserne Kreuze für Schwerverwun - ete . Die
stellvertretenden Generalkommandos sind beauftrant worden
aus der Zahl der in der Heimat befindlichen Schwerver¬
wundeten nachträglich Vorschläge zur Verleihung de« Eisernen
Kreuzes emzureichen. Diese Entscheidung wird allgemein
mit lebhafter Freude aufgenommen werden.

* Gemüsebeete mit Reflbeständen finden sich oft in
Hauszükten . Dies ist nicht wirtschaftlich, denn meist

sind diese Reste verk-uppelt , daß überhaupt nichts mehr dar-
niia wird , oder sie sind überständig und unbrauchbar . Also

{f arttut/ öIS  Vibhfutter ist es immer zu verwenden,
noch befler aber , wenn cs aus irgend eine Weise lfiir joen
Wmter konserviert werden kann. Auf das letzte rzu warten
SLl " ? ff Cr 5 ^ !cr' mt(* er SfrIuft -bringt ; eine baldige
W -ederbrpflunzung der Flächen ist immer von Vorteil und
bringt Gewinn.

, * / rächt für Fel - - uu - Gartenfrüchte . Um
den Ausgleich de. Eenle innerhalb DeutichlandS zu erleichtern
«ü !.' Lebensweise a gemein zu verbilligen , werden Gemüse
S o l i 6, ^ o° funb  Eiartenfrüchte bahnseitig als Frachtgut

^ (aut äu beionbotä ermäßigten Frachtsätzen befördert.
Ji atiereg hrernber ist bei den Güterabfertigungen zu erfahren.

iiiettersussicvtrn.
Eigener wetter - ienst.

Das skandinavische Tief ist wieder ras y, ohne unser
Geoiet zu berühren , abgewandert , in seinem Rücken hat stcb
cm neuer Ho4 gebildet . y 10

b!e Hoffnung auf baldigen Regen von neuem
vereite .l, doch naht von Nordwesten ein neues Tief.
im mfienS ^reinzelle lokale Gewittter,

Schmach euch!
Von I o h a n n n a W e i « k i r ch, Braubsch.

Ich bin gewiß die Letzte, die die Hand
Darbietet , unsre Feinde zu entehren,
Die tapfer kämpften für ihr Vaterland;
Doch zornig muß ich mich dagegen wehren,

Daß Blumen , die der deutsche Lenz erweckt
Mit seines reinen , keuschen Rufes : „ Werde !M
In Tagen , da die deutschen Helden deckt,
Mit Blüten ungeschmückt, der Feinde Erde,

Daß solche Blüten , die mir heilig sind,'
Nun deutscher Mädchen Hände eifrig pflücken,
Dem Feinde , der zerreißt sie wie der Wind '
Die Brust voll Haß , für kurze Frist zu schmücken.

Denkt ihr nicht dran , daß ihres Bleies Glut
Es war , das eurer Väter . Brüder Herzen
Vielleicht getroffen , daß ihr heilig Blut
Um eurer Heimat Frieden rann in Schmerzen?

Schmach euch .' Der Gott der deutschen
Schlachten spricht

Das Urteil euch, neigt .tief die Stirnen:

„Es blüht der deutsche Lenz dem Feinde nicht,
Weiht ihr sein Blühen ihm . dann seid ihr

Dirnen !"

Braubach , am deutschen Rhein , im großen Kriegsjahr.

Anmel - » » „ g zur

ftuvmvcüc.
Die Landstnrmpflichtigen , welche in den Jahren

1896 , 1897 und 1898 geboren sind , haben sich un¬
verzüglich , spätestens bis Donnerstag , den 10 . d. M.
Vormittags 10 Uhr im Rathause , Zimmer Nr . 3 zur
Landsturmrolle anzumelden.

Braubach , 8 . Juni 1915.

Die Polizeiverwaltung.



Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden,
Da« Bespritzen der Weinberge soll diesmal auch aus den

Distrikt Jtte und weiter auswärt« ausgedehnt werden und
steht der Wagen mit der Lösung am Mittwoch vormittag an
der dortigen Unterführung. Die polizeilichen Bestimmungen
gelten auch für diesen Bezirk. , ■

Braubach. 7, Juni 1915. Die Polmiverwaltung
E« wird wiederholt in Erinnerung gebiacht, daß da«

Umherflreisen der Schulkinder im Marksbnrgberg verboten ist.
Da« Äbreißen von Aesten und Zweigen, das Abrutschen oer
Böschungen und anderer Unfug wird an denE'tern der zur
Anzeige gebrachten jugendlichen Frevler geahndet.7 ltrtt 1915. Die Polizeiverwaltung,

Honig-
Ftiegenstnger
— beste Qualität —

off eriert Lhr . Wieghardt.
Reizende Neuheiten zur
Dmenschnkidtrei

Knöpfe , Besätze,
Garnituren

Ineu eingetroffen zu äußerst
| billigen Preisen

Geschrv. Schumacher.

osmeil- Mil
Mädchenkleider
werden billig angefertigt'n!
urd außer dem Hause.

Lahnsteinerstraße 58.
Neu eingetroffen!

Zucker
in allen Sorten.

Weinessig
per Ltr. 40 Pfg.
Salicyl

empfiehlt

Danksagung
Für d e vielen.Beweise herzlicher Teilnahme bei de,

Kranksein und der Beerdigung unserer lieben unvergeßliche
Tochter und Schwester

sagen wir allen, insbesondere Herrn Dekan Wagner für feine
<£ Lschenbrenner . I trostrciäe Grabrede, den lieben Schulkameraden für die lx

' Ehrung, für die reichen Blumen- und Kranzspenden fo(
_ __ __ allen, die der lieben Entschlafenen das letzte Geleite gaben.

I herfiichsten Dank.
11 ' 1 i Die tieftrauernden Hinterbliebenen

vorzügliches Schutzmittel gegen« lvirth , Lehrer.
Wildschaden empfiehlt

Lhr . wiegharöt.

in Baumwolle in allen Gr. Ieingetroffen
für Damen und Kinder in
schönsten Mnstern zu äußerst
billigen Preisen.

Rud . Neuhau «.

Blousen-, Kleider-, Haus-, Zier-
und Kmderschürzen

für Mädchen und Knaben.Geschw , Schumacher.
Empfehle , _

G reinen Malzkaffee# Verreist
in ein Pfund Paketen zu 50 Pfg. 'E. Eschenbrenner.

Frieda Eschenbrenner.  |
800  dir 1000  Bilde*

Strümpfe Wegensänger
Jean Engel.

Camumbert- sowie
verzinkte Eimer von 2632 cm

„ ovale Wannen 3675 „
„ Waschtöpfe 3644 „

Durchmesser,

vom

Kriegsschauplatz
bringt in jedem Quartal die Berliner Tageszeitung

„Deutscher Kurier"
in ihrer raglich erscheinenden vierseitigen

Illustrierten Deitage.
Er berichtet lsorgfältig über alle Geschehniffe des

öffentlichen Lebens  sowie über Literatur
und Kunst;  der vorzügliche

Handrtsteit und die Effekten-
Uerlajungsliste

geben ein klares Bild über den Kapitalmarkt, Händel
und Industrie.

Die Deitage„Dir Kau"
belichtet über die Ziele und Fortschritte der
Frauenbewegung und die Stellung der Frau
in der Familie und im öffentlichen Leben.

Der „Deutsche Kurier " kostet
für das Vierteljahr. . . . Mk. 3,30
für den Monat . ^ 0

Probelieferung gratis ."
Verlag „Deutscher Kurier, " Berlin SW . 68

Zimmerstraße 8.

Zur Rasenbleiche
mpw - in M-mabli» M!B-n P,°il-n6 esskannen , wasche-

leinen . Klammern nsw.
Julius Rüping.

bis Mi 1. _
Sauitäts -Bat Dr . Füth,
Sxezialarzt für Frauen¬

krankheiten , Loblenz,
Mainzeiitr. 75.

Prima

wetsßkilkraut
ausgezeichnete, billige Brot¬
auflage frisch eingetroffen.

Christ , wieghardt.

,GrioboV'
Mottentod

tötet Motten und Brut.
Iean Lngel.

Mein großes Lager inPfeifen&Mutzen
lieber Art, nebst vielen Sorten|
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

Ochlöe-
öieilMHer

|sind wieder zu haben bei
A > Le mb.

Beste Sorte

iRanwwachsI
zum Pfropfen—

|zu Haben bei
Georg Philipp Clos.

in Portionsstücken, zum„Ver¬
sand ins Feld geeignet, frisch

>eingetroffen. sind stets vorrätig und billigst zu haben bei
L„r. wi-sü-rdt_ | Ohr. Wieghardt

Paterno - - - - - - -

M
prachtvolle, gesunde Frucht̂
empfiehlt

Lbr. wieghardt.

Sjmdedikon
Iin Tuben, neu eingetroffen

A . Lemb.

Den Empfang sämtlicher Neuheiten
L)er:en- und Knaben-

Ktvohhiiten
sowie hauptsächlich in Kinderhüten

zu ganz ausfallend billigen Preisen zeigt an
R. Neuhaus.

Die b könnt guten

ur
(Ausnehmer) >,.

POCre« |- ,- - -- »«fi SfeWembsrgsspntzenm
fyWpf pp

{* * » « . ta M . MH . I UWiWW *W
Erzeugnis neu angcfoinmen. L ur̂ eine neue Einrichtung am Besten bewähr; bei

füigiSl «" SM
list bei den heutigen hohen
Preisen, das beste und billigste

putzt alle Metalle verblüffend
und gib schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auch

„Bullau"

i  Sensen ►
Sensenwürfe, Schleifsteine

nnd Schlotlersäßer
n großer Auhwahl neu angekommen bei

Hcorg Philipp Klos.

Vuttevdssen
— feldpostmäßige Verpackung— zum Versenden von Butter
und Marmelade wieder eingetroffen. .. .Julius Rupmg.

Calcium=Carbid
Iper Klg. 40 Pfg.

Chr. wieghardt.

Älter Korn
Iaus der berühmt. Brennerei von
H. C. König in Steinhagen
empfiehlt

Lmil Lschenbrenner

HmMch-GM
Iin weiß und bunt, nur solide
IWare in großer Auswahl bei
Gefchw . Schumacher.

Spielkarten
Iwieder eingetroffen.

1. Lemb.

|Sensenw»rfe, Drugabel», Kolneche«,
In reicher Au-w-h, °°» Nliflüliast . Dindrgarn , Grntestricke

gbr<  AiegharM.
Dienstmädchen

| für hier gesucht.
Nähere» in der Geschäfts

Äffttf
ul Set «»

u . A «t * snen
empfiehlt

f«lik
in vorzüglichen Qüalitäten und jeder Preislage empfiehlt

Iean Engel.

!M.i>'rbm,ilchineiiIHanshaltnnZsmaschinM

nschiede
«g.

. , in bester Aurfühiung und großer Auswahl bei
alle verschiedene Arten empfiehlt| GCOrg Phil . ClOS«

n bester Ausführung empfiehlt billigst
' Julius Nüpinf

AMwem KupfervitriolTI . Iean Lnael . MM SvriKeN der
| per Liter 30 Pfg. empfiehlt

<£. Lschenbrenner.
ä rfai | Spritzen der Weinberge,

sofferiert Lhr . wiegharö»

«üsisiJm: ük5m■m*-'■* sML-ML«
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